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Pa# 1?3ew0tef elp
93or 3üf)resfrift ift bem langjährigen be»

toaftrten gührer biird) bas 23ernbiet ber SBanber»

[tab entglitten, xmb ber §intenbe Sate mußte
il)n anbern Sänben anoertrauen, bie nocf) nid)t
fo 3uoerlä[fig unb ge[cE)idt iljn 3U führen toiffen,
aber bod) oom beften SBillen befeelt finb, ben
fiefern bes italenbers bie fiiebe 3U unfernt fcl)önen
fianbe nnb bie greube an feiner reidfen 33ergan=
genl)eit 3U roeden unb 3U fertigen. Unb fo nimmt
er bie SBanberung bort toieber auf, too fie lentes
3ahr fein greunb unterbrochen hat» im Äanber»
tat. Dorthin mar früher eine lange Dageteife,
heute burd)fliegt ber £öt[djberg3ug bie Strede
in toenig mehr aïs einer Stunbe unb gibt uns
felbft im Schnelftjug bie 3llöglid)teit, bort 0115311=

fteigen, too mir unfere SBanberung beginnen
toollen, in

grätigen.
Der Sauptort, toelcher ber gan3ett Dalfdjaft

ben Stamen gegeben hat, ift heute nicht mehr
bas fülle 93ergbörfd)en oon ehemals, in bem bie
früheren Sieifenben nur bas ©emütlidje unb
3bt)llifd)e 3u rühmen fanben. Scfjon ber fdjmude,
belebte Safmhof 3eigt uns, bah ntir in einem
Zentrum bes 93ertehrs, in einem lebhaften unb
oielbefuchten grembenort angetommen finb.
Stattliche ifjotelbauten, ftäbüfdh anmutenbe 33er=

taufsläben, ein reger SBagen» unb Slutooertehr
laffen teinen 3u>eifel barüber auftommen, roeldje
Umtoanblung bas 23ergbörfd)en burch feine £age
an einer 23ertehrslinie oon internationaler 23e=

beutung erfahren hat. Stur bas hochgelegene
fchmude iiirdjlein roahrt bem aufftrebenben
grembenort noch ben Dorfdjaratter. Stud) ber
Ort felbft macht mit feinen faft burdjtoegs neuen
meift ftetnernen Säufern unb geraben Straften»
3ügen einen eher ftäbüfdjen ©tnbrud. ©r hat nur
roenige alte Säufer auf3Utoeifen; nach bem groften
23ranbe, ber ant 3. Sluguft 1827 bas gan3e Dorf
mit 128 Surften in 3I[d)e legte, tourbe grutigen
ttad) oeränbertem ißlane neu aufgebaut unb er»

hielt fo fein heutiges Slusfelfen.

Das Dorf, bas fid) beim 3u[ammenfluft ber
£anber unb ber ©ngfttigen am guft bes Sah»

»maC# tmö Çeufe.
niefen malerifch aufbaut, toar burch feine £age

3um SJiittelpuntt ber gau3en Dalfdjaft befümmt
unb muft [djon früh3eiüg 3ur 23efieblung ange»
Iodt haben. Der gunb einer 33ron3eart auf ber

3insmaabegg beftätigt biefe Sinnahme. Die

gültiger felbft betrachteten fid) toie bie Ober»

hasler als Stadjtommen norbfriefifcher ©intoan»

berer; biefe ^Behauptung hält aber oor ber ©e»

fd)id)te ebenforoenig ftanb toie bie anbere, baß

bie Itirche oon gruügen eine ber 3toöIf Süftungen
ber Königin SBertha getoefen fei, bie fie um 930 in
ber Umgegenb bes Dtamerfees gegrünbet häüe.
3n ber ©efchichte erfcheint grutigen erft im Sin»

fang bes 13. gafühunberts als ©igentum ber

bamals mächtigen greiherrett oon Hien, aus beren
SBefift bie Serr fd)aft 1294 an SIrnoIb unb SBalter

oon SBäbistoil burch ©rbfdfaft überging. SIrnoIbs

Dod)ter ©lifabeth oerheiratete fid) mit gohatmes,
greitjerrn oom Dljurn 3U ©aftelen im Obertoallis,
in beffen 23e[ift bamit 1312 bie Serrfd)aftsred)te in
ber flanbfd)aft grutigen übergingen. Um bie

SJlitte bes 14. 3ahrhunberts übte ein greiherr
oon Sßeiftenburg 3eitroeiIig bie Serrfd)aftsred)te
in grutigen aus, an ben bie oom 3d)unt fie toaftt»

fcheinlich pfanbtoeife abgetreten hatten. Slus

jener 3eit erfahren toir auch, baft fid) grutigen
fchon 3U einem bebeutenben Sötarttfleden ent»

toidelt hatte, ber ben Sleib Dturns heraufbefdjtoor,
fo baft im 3ahre 1366 bie Dftuuer unertoartet mit

offenem 33anner nadj grutigen 3ogen, ben bor»

tigen gahrmartt auseinanberjagten unb 3®^
angefeftene grutiger erfdjlugen. Stur burd) S3«'

mittlung ber Stäbte greiburg, SJiurten, Solo»

tfturn unb 33iel tonnten roeitere Streitigteiten
oermieben toerben. Slus ber gleichen 3«t rr»

fahren roir auch, baft bie grutiger fid), tooï)I burch

tluge Slusnüfturtg ber ©elbnöte ihrer Senfdjafts»
herrn 3ur SIblöfung ein3elner Sled)te, allerljanb

greiheiten hatten fiebern tonnen, bie als fogenann»
tes £anbred)t ©eltung hatten unb ihnen Stedjü

einräumten, beren fich roenige Dalfdfaften rül)»

men burften. So follte ber £anbesherr teinen

£anbmann am £eben [trafen bürfen, ohne bas

Urteil unb bie 3uftimmung bes offenen £anb»

geridfts gemeiner £anbleute. Dieliegenben ©üt«

Decs Wernbiet eh
Vor Jahresfrist ist dem langjährigen be-

währten Führer durch das Bernbiet der Wander-
stab entglitten, und der Hinkende Bote muhte
ihn andern Händen anvertrauen, die noch nicht
so Zuverlässig und geschickt ihn zu führen wissen,
aber doch vom besten Willen beseelt sind, den
Lesern des Kalenders die Liebe zu unserm schönen
Lande und die Freude an seiner reichen Bergan-
genheit zu wecken und zu festigen. Und so nimmt
er die Wanderung dort wieder auf, wo sie letztes
Jahr sein Freund unterbrochen hat, im Lander-
tal. Dorthin war früher eine lange Tagereise,
heute durchstiegt der Lötschbergzug die Strecke
in wenig mehr als einer Stunde und gibt uns
selbst im Schnellzug die Möglichkeit, dort auszu-
steigen, wo wir unsere Wanderung beginnen
wollen, in

Frutigen.
Der Hauptort, welcher der ganzen Talschaft

den Namen gegeben hat, ist heute nicht mehr
das stille Bergdörfchen von ehemals, in dem die
früheren Reisenden nur das Gemütliche und
Idyllische zu rühmen fanden. Schon der schmucke,

belebte Bahnhof zeigt uns, daß wir in einem
Zentrum des Verkehrs, in einem lebhaften und
vielbesuchten Fremdenort angekommen sind.
Stattliche Hotelbauten, städtisch anmutende Ver-
kaussläden, ein reger Wagen- und Autoverkehr
lassen keinen Zweifel darüber aufkommen, welche
Umwandlung das Bergdörfchen durch seine Lage
an einer Verkehrslinie von internationaler Be-
deutung erfahren hat. Nur das hochgelegene
schmucke Kirchlein wahrt dem aufstrebenden
Fremdenort noch den Dorfcharakter. Auch der
Ort selbst macht mit seinen fast durchwegs neuen
meist steinernen Häusern und geraden Strahen-
zügen einen eher städtischen Eindruck. Er hat nur
wenige alte Häuser aufzuweisen; nach dem großen
Brande, der am 3. August 1827 das ganze Dorf
mit 128 Firsten in Asche legte, wurde Frutigen
nach verändertem Plane neu aufgebaut und er-
hielt so sein heutiges Aussehen.

Das Dorf, das sich beim Zusammenfluß der
Kander und der Engstligen am Fuß des Höh-

»mccts und Heute.
niesen malerisch aufbaut, war durch seine Lage

zum Mittelpunkt der ganzen Talschaft bestimmt
und muß schon frühzeitig zur Besiedlung ange-
lockt haben. Der Fund einer Bronzeart auf der

Zinsmaadegg bestätigt diese Annahme. Die

Frutiger selbst betrachteten sich wie die Ober-
hasler als Nachkommen nordfriesischer Einwan-
derer; diese Behauptung hält aber vor der Ge-

schichte ebensowenig stand wie die andere, das
die Kirche von Frutigen eine der zwölf Stiftungen
der Königin Bertha gewesen sei, die sie um 930 in
der Umgegend des Thunersees gegründet hätte.

In der Geschichte erscheint Frutigen erst im An-

fang des 13. Jahrhunderts als Eigentum der

damals mächtigen Freiherren von Kien, aus deren

Besitz die Herrschaft 1294 an Arnold und Walter
von Wädiswil durch Erbschaft überging. Arnolds
Tochter Elisabeth verheiratete sich mit Johannes,
Freiherrn vom Thurn zu Gastelen im Oberwallis,
in dessen Besitz damit 1312 die Herrschaftsrechte in
der Landschaft Frutigen übergingen. Um die

Mitte des 14. Jahrhunderts übte ein Freiherr
von Weißenburg zeitweilig die Herrschaftsrechte
in Frutigen aus, an den die vom Thurn sie wahr-
scheinlich pfandweise abgetreten hatten. Aus

jener Zeit erfahren wir auch, daß sich Frutigen
schon zu einem bedeutenden Marktflecken ent-

wickelt hatte, der den Neid Thuns heraufbeschwor,
so daß im Jahre 1366 die Thuner unerwartet mit

offenem Banner nach Frutigen zogen, den dor-

tigen Jahrmarkt auseinanderjagten und zwei

angesehene Frutiger erschlugen. Nur durch Ver-

mittlung der Städte Freiburg, Murten, Solo-

thurn und Viel konnten weitere Streitigkeiten
vermieden werden. Aus der gleichen Zeit er-

fahren wir auch, daß die Frutiger sich, wohl durch

kluge Ausnützung der Geldnöte ihrer Herrschafts-

Herrn zur Ablösung einzelner Rechte, allerhand

Freiheitenhatten sichern können, die als sogenann-
tes Landrecht Geltung hatten und ihnen Rechte

einräumten, deren sich wenige Talschaften rüh-

men durften. So sollte der Landesherr keinen

Landmann am Leben strafen dürfen, ohne das

Urteil und die Zustimmung des offenen Land-

gerichts gemeiner Landleute. Die liegenden Güter



ber hingerichteten 9Jïiffe=
täter follen ifjrert ©rben
3ufaIIert. Äetrt fiortbmottn
folle um gemeiner gre»
rel toillen in ©efangen»
[djaft gefegt roerben tön»
nen, toenn er Sürgfdfaft
leifte. lieht ©efangener foil
aus ber $errfd)aft geführt,
fonbern bafelbft nacl) bem
Sanbred^t beurteilt roerben.
SUtannern unb grauen ge=
bütjre bas 9tect)t, itjre 2Ba=

ren 31t oertaufen unb aus»
pfüfjren otjne $inbernis
ufto. Dajf ber letjte ifferr»
[d^aftst)err, îlrtton 00m
ïlfurn, an ben bie Half ct) aft
buret) ÏBiebereinlôfung 3m
rüdtgefallen roar, als ein
graufamerDprannimSoIts»
munbe ioeiterlebt, ift nid)t
oertounb edict); toir treffen
biefe ©rfdfeinung überall
toieber. ©r foil in ber gel»
fenburg oben gekauft haben,
toatjrenb er unten in ber
ïellenburg buret) feinen
Kaplan bie Steuern ein»
treiben lief;. 9Ils er nun
einmal in ungefehlidfer
2Beife gungoiet) als Steuer
"erlangte unb alle Sitten
um ©rlaff ber Steuern
hohntacfjenb abroies, feien
bie grutiger in feftlidjem
^iuf3ug mit bem oerlangten
®iel) 3ur Surg emporge»
Wegen, um fo ©inlafj 3U
«halten. Der iRitter aber
t)abeit)re9Ibfict)tgemerttunb gelfenburg.
let ins SBallis hinüber ent»
flohen, toorauf bie Surg gebroet)en unb 0erbrannt
rourbe mit §ilfe ber herbeigeeilten Serner. Dat»
Whlichhat Ütnton 00m 3t)urn, um fidf oon feiner
^dfulbenlaft 3U befreien, am 10. guni 1400 mit
®ttODilligung bes ©rafen oon ©reper3 bas gan3e
äanb grutigen an Sern oertauft um 6200 ©ul»

ben. Die grutiger aber erbaten fiet) bie ©unft,
bie Stauffumme felber 3U erlegen, unb liefen fiel)

bafür itjre alten greilfeiten, oor allem au et) bas freie
fianbgertdft auf ber grontjofftatt, beftätigen. Sie»
ben gatjre lang, tjeifjt es, i)ätteri fie tein gleifct)
gegeffen, um bie tjotjen Steuern auf3ubringen.

63

der Hingerichteten Misse-
täter sollen ihren Erben
zufallen. Kein Landmann
solle unr gemeiner Fre-
vel willen in Gefangen-
schaft gesetzt werden tön-
nen, wenn er Bürgschaft
leiste. Kein Gefangener soll
aus der Herrschaft geführt,
sondern daselbst nach dem
Landrecht beurteilt werden.
Männern und Frauen ge-
bühre das Recht, ihre Wa-
ren zu verkaufen und aus-
zuführen ohne Hindernis
usw. Daß der letzte Herr-
schaftsherr, Anton vom
Thurn, an den die Talschaft
durch Wiedereinlösung zu-
rückgefallen war, als ein
grausamer TyrannimVolks-
munde weiterlebt, ist nicht
verwunderlich; wir treffen
diese Erscheinung überall
wieder. Er soll in der Fel-
senburg oben gehaust haben,
während er unten in der
Tellenburg durch seinen
Laplan die Steuern ein-
treiben ließ. Als er nun
einmal in ungesetzlicher
Weise Jungvieh als Steuer
verlangte und alle Bitten
um Erlaß der Steuern
hohnlachend abwies, seien
die Frutiger in festlichem
Aufzug mit dem verlangten
Weh zur Burg emporge-
stiegen, um so Einlaß zu
erhalten. Der Ritter aber
habe ihre Absicht gemerkt und Felsenburg,
sei ins Wallis hinüber ent-
flohen, worauf die Burg gebroch en und verbrannt
wurde mit Hilfe der herbeigeeilten Berner. Tat-
sächlich hat Anton vom Thurn, um sich von seiner
Schuldenlast zu befreien, am 10. Juni 1400 mit
Einwilligung des Grafen von Ereyerz das ganze
Land Frutigen an Bern verkauft um 6200 Gul-

den. Die Frutiger aber erbaten sich die Gunst,
die Kaufsumme selber zu erlegen, und ließen sich

dafürihre alten Freiheiten, vor allem auch das freie
Landgericht auf der Fronhofstatt, bestätigen. Sie-
den Jahre lang, heißt es, hätten sie kein Fleisch
gegessen, um die hohen Steuern aufzubringen.

63



3n ber Oellenburg refibierte rturt ber bernifhe
Kaplan unb übte im Starrten ber Stabt bie
tfjoheitsredjte aus; bte grutiger aber 3ogen mit
iijrem gâtjnlein mit bem fdjwargen Abler m actet
in alle bie 5triegs3üge mit, bie ©ern burcf)3U=

führen tjatte : ins Starg au unb nadj Sturten,
itad) Oornad) unb nad) ©illmergen, unb als bie
grangofen tarnen, fdjlugen fie ficE) am ©ielerfee
unb bei Seuenegg. Stur als bie Reformation
eingeführt tourbe, 3eigten fie fid) unbotmäßig;
fie oerjagten ben neuen Pfarrer goßannes jailer
unb beteiligten fid) an bent Aufftanb ber foge=
nannten ©ottesßausleute aus bem Oberlanb.

Als eine ßübfdje Sitte tourben im 16. 3aßr=
ßunbert oiermal bie jfjaslifpiele abgehalten, bie
freunbnacßbarlidjen ©efucße ber grutiger unb
ber angeblich ftammoerroanbten Dberßasler. Stuf
ergangene ©inlabung hin 3ogen 1505, 1559, 1583
unb 1599 bie freien fianbleute mit ihren ©annent
unb in militärifd)er Stusrüftung 3U ßunbert unb
mehr SJlanu gegenfeitig 3U 33efud) unb feierten
gemeinfam mit ben altüblid)en Rationalfpielen
oergnügliche ©olïsfefte, biemeßrereOagebauerten
unb oon benen toir aus luftigen iîieberrt mit»
feiernber Oalleute ausführliche itunb e hüben.

Um fo trüber fat) es bann im nädjften 3aßr=
hunbert aus. Stls golge bes 33auern!rieges tour»
ben bie alten greißeiten mehr unb mehr eirtge»
fchräntt, unb 1669 30g ber fchtoar3e Oob burcßs
£anb unb raffte ben oierten ©eil ber Seoölterung
bahitr.

Stuf ber ©ellenburg folgten fich alle fed)s
gaßre bie bernifd)en fianboögte ober itaplane,
toie fie hier htefîert, führten bas Regiment ftrenger
ober milber, unb nad) ber tur3en Unterbrechung
ber §e!oetit, toährenb ber grutigen bem itanton
Oberlanb einoerleibt toar, tarnen bie Oberamt»
manner, oon benen namentlid) ber nad)malige
oerbiente ©efd)id)tsfd)reiber goßann £ubwig
SBurftemberger (1810—1817 Oberamtmann in
grutigen) als originelle ©erfönlidjteit in ber
©rinnerung bes ©oltes fortlebte.

Stus jenen gaßren haben mir auch eine hübfche
33efd)reibung aus ber geber bes 83erner ©ro=
feffors griebrid) Steisner, ber 1810 über bie
©emmi ins ©effin reifte, ©r fdjreibt ba u. a.:
„Oie ©farrgemeinbe oon grutigen, bie im ©ale

toeit umher oerbreitet ift, begreift an oiertehalb»
taufenb Seelen. Sie geicßnet fich aus burch oiele

oerftänbige unb toadere §ausoäter, bie gern uni
toiliig bie ifjänbe bieten, toenn es um Abfcßaffung
fchäblicher ©eroohnheiten unb Stißbräucße uni
um ©infüßrung toahrer ©erbefferung bes 3"'
ftanbes ihrer ©emeinbe 3U tun ift. ©orneßmlid)
haben fie fich burch ©erbefferung ber Schulen
unb burd) ftets fortgefeßte teilneßmenbe ©eauf»

ficßtigung berfelben unfterbliche ©erbienfte um

biefe ©emeinbe ertoorben. Oer wichtige, fegen»

reiche ©influß, ben ein oernünftiger, 3toed= |

mäßiger Scßulunterridjt auf bie Sioralität haben

muß, ift an ben grutigern auf eine feljr erfreuliche
Sßeife 311 fpüren, unb feiten ftößt man hier auf

ettoas, bas in ber guten Steinung, bie man oon

biefen fieuten im gan3en gefaßt hat, irremachen
tonnte." Oer gleiche ©ewährsmann gibt uns

auch einen trefflichen ©inblid in ben ©rwerbs»

3roeig, ber feit langem ben Ruhm ber grutiger
im Sernerlanb oerbreitete, bie irjerftellung bes

fogenannten grutigtudfes, menn er fchreibt:

„grutigen ift ein großer, anfeßnlicßer Starft»

fleden, beffen ©tnwoßner fich eines 3iemlid)en
SBoßlftanbes erfreuen, ben fie ihrer ©ewerbfam» j

teit unb ihrem gleiße 3U oerbanten haben. Oenn

obgleich bie ©ießgucßt auch hier immer bei

§auptnahrungs3roeig ift, fo roirb bodj baneben

auch ein bebeutenbes Stanufalturgewerbe ge»

trieben, rooran insbefonbere auch bie SBeibei

einen fehr fleißigen Stnteil nehmen. Sie toeben

nämlich, großenteils aus inlänbifdjer, felbft 311»

bereiteter unb gefponnener SBolle, eine Strt oon

©ucß, gewöhnlich blau gefärbt, welches ber ©egeti»

ftanb eines gar nicht unwichtigen ißanbels ift
Oenn es wirb wegen feiner ©üte unb Oauer»

haftigteit, bei großer Sßohlfeilßeit, befonbers oon

ben fianbleuten im gangen itanton ©ern allgc=

mein gefd)äßt unb gefucßt. Oie in bem größten
©eile biefes itantons oorherrfd)enbe Stöbe bei

blauen weiblichen itittel gibt biefem Stanu»

fatturgewerbe in grutigen ftets fo oiel £eben,

baß man taum SBare genug für ben ©ebarf 3U
I

liefern oerntag." gm £aufe bes gaßrßunberis
mit ber ©infüßrung bes mafd)inengewobenen
©ucßes ging biefes blüßenbe ©ewerbe meßr unb

meßr 3urüd. Oie Scßieferbrücße an ber Riefen»

tette unb ißre Ausbeutung unb ©erarbeitung gu

In der Tellenburg residierte nun der bernische
Kaplan und übte im Namen der Stadt die
Hoheitsrechte aus; die Frutiger aber zogen mit
ihrem Fähnlein mit dem schwarzen Adler wacker
in alle die Kriegszüge mit, die Bern durchzu-
führen hatte: ins Aargau und nach Murten,
nach Dornach und nach Villmergen, und als die
Franzosen kamen, schlugen sie sich am Bielersee
und bei Neuenegg. Nur als die Reformation
eingeführt wurde, zeigten sie sich unbotmäßig;
sie verjagten den neuen Pfarrer Johannes Haller
und beteiligten sich an dem Aufstand der söge-
nannten Gotteshausleute aus dem Oberland.

Als eine hübsche Sitte wurden im 16. Jahr-
hundert viermal die Haslispiele abgehalten, die
freundnachbarlichen Besuche der Frutiger und
der angeblich stammverwandten Oberhasler. Auf
ergangene àladung hin zogen 1595, 1559, 1583
und 1599 die freien Landleute mit ihren Pannern
und in militärischer Ausrüstung zu hundert und
mehr Mann gegenseitig zu Besuch und feierten
gemeinsam mit den altüblichen Nationalspielen
vergnügliche Volksfeste, diemehrereTagedauerten
und von denen wir aus lustigen Liedern mit-
feiernder Talleute ausführliche Kunde haben.

Um so trüber sah es dann im nächsten Jahr-
hundert aus. Als Folge des Bauernkrieges wur-
den die alten Freiheiten mehr und mehr einge-
schränkt, und 1669 zog der schwarze Tod durchs
Land und raffte den vierten Teil der Bevölkerung
dahin.

Auf der Tellenburg folgten sich alle sechs

Jahre die bernischen Landvögte oder Kaplane,
wie sie hier hießen, führten das Regiment strenger
oder milder, und nach der kurzen Unterbrechung
der Helvetik, während der Frutigen dem Kanton
Oberland einverleibt war, kamen die Oberamt-
männer, von denen namentlich der nachmalige
verdiente Geschichtsschreiber Johann Ludwig
Wurstemberger (1810^1817 Oberamtmann in
Frutigen) als originelle Persönlichkeit in der
Erinnerung des Volkes fortlebte.

Aus jenen Jahren haben wir auch eine hübsche
Beschreibung aus der Feder des Berner Pro-
fessors Friedrich Meisner, der 1810 über die
Gemmi ins Tessin reiste. Er schreibt da u. a.:
„Die Pfarrgemeinde von Frutigen, die im Tale

weit umher verbreitet ist, begreift an viertehalb-
tausend Seelen. Sie zeichnet sich aus durch viele

verständige und wackere Hausväter, die gern und

willig die Hände bieten, wenn es um Abschaffung
schädlicher Gewohnheiten und Mißbräuche und

um Einführung wahrer Verbesserung des Zu-
standes ihrer Gemeinde zu tun ist. Vornehmlich
haben sie sich durch Verbesserung der Schulen
und durch stets fortgesetzte teilnehmende Beauf-
sichtigung derselben unsterbliche Verdienste um

diese Gemeinde erworben. Der wichtige, segen-

reiche Einfluß, den ein vernünftiger, zweck-

mäßiger Schulunterricht auf die Moralität haben

muß, ist an den Frutigern auf eine sehr erfreuliche
Weise zu spüren, und selten stößt man hier auf

etwas, das in der guten Meinung, die man von

diesen Leuten im ganzen gefaßt hat, irremachen
könnte." Der gleiche Gewährsmann gibt uns

auch einen trefflichen Einblick in den Erwerbs-
zweig, der seit langem den Ruhm der Frutiger
im Bernerland verbreitete, die Herstellung des

sogenannten Frutigtuches, wenn er schreibt:

„Frutigen ist ein großer, ansehnlicher Markt-
flecken, dessen Einwohner sich eines ziemlichen
Wohlstandes erfreuen, den sie ihrer Gewerbsani-
Zeit und ihrem Fleiße zu verdanken haben. Denn

obgleich die Viehzucht auch hier immer der

Hauptnahrungszweig ist, so wird doch daneben

auch ein bedeutendes Manufakturgewerbe ge-

trieben, woran insbesondere auch die Weiber
einen sehr fleißigen Anteil nehmen. Sie weben

nämlich, großenteils aus inländischer, selbst zu-

bereiteter und gesponnener Wolle, eine Art von

Tuch, gewöhnlich blau gefärbt, welches der Gegen-

stand eines gar nicht unwichtigen Handels ist

Denn es wird wegen seiner Güte und Dauer-

hastigkeit, bei großer Wohlfeilheit, besonders von

den Landleuten im ganzen Kanton Bern allge-

mein geschätzt und gesucht. Die in dem größten
Teile dieses Kantons vorherrschende Mode der

blauen weiblichen Kittel gibt diesem Manu-

fakturgewerbe in Frutigen stets so viel Leben,

daß man kaum Ware genug für den Bedarf ZU
î

liefern vermag." Im Laufe des Jahrhunderts
mit der Einführung des maschinengewobenen
Tuches ging dieses blühende Gewerbe mehr und

mehr zurück. Die Schieferbrüche an der Niesen-

kette und ihre Ausbeutung und Verarbeitung ZU





Schiefertafeln, bie 1829 eingeführt tourbe, boten
leinen oollroertigen ©rfaß, noch roeniger bie
Spißentlöppelei. Die 3ünbhöl3cf)enfabritation,
bie 1850 eingeführt tourbe unb geitroeife oier unb
fünf Gabrilen befdjäftigte, hatte bie Phosphor»
oergiftungserfcheinungen im ©efolge unb tourbe
erft 3u einem ©eroinn für bie Dalfdjaft, als bas
SBerbot bes Phosphors gefetjItcE) beftimmt tourbe.
Den $aupterroerbs3toeig bilben immer noch
Sllproirtfdjaft unb 33ieb)3ucb)t unb in ber neueren
3eit oor allem ber grembenoertehr, bent bie
©ifenbahn bis nach Stutigen 1901, unb bann oor
allem bie ©rÖffnung ber burdjgehenben Dötfd)berg»
linie 1913 3U ungeahntem Suffchtoung oerhalf.

9tad)bem fd)on im 3ahre 1466 eine geuers»
brunft gfrutigen heimgefudht hatte, fiel im 3<d)re
1726 am 8. Suni ein großer Deil bes Dorfes famt
Dirdje unb Pfarrhaus bem Sauer 3um Opfer,
hunbert Saljre fpäier aber, am 3. Suguft 1827,
legte bas Sauer faft bas ganße ftattlidrie Dorf
mit Slusnahnte ber Äirche unb bes Sforrljaufes
unb einigen entfernteren Käufern in Sfdje. ©r=
giebige ©abenfammlungen fuchten ber fdjlimm»
[ten îlot ber unglüdlidjen Dorfbetoohner 3u
fteuern, ba brad), ïaum brei Saljre fpäter, ber
gefiird)tete Deimbadj nach einem heftisan ©e=
mitter aus unb oerbeerte mit feinem geroaltigen
©efchiebe bas gan3e ©elänbe. Saute finb bie
brohenben Sergroaffer gebänbigt burch geeignete
Schußbauten an ber ©ngftligen unb am Deim»
bach unb bas Dorf bamit einer brüdenben Sorge
enthoben. Sm 20. Ottober 1885 fiel auch bie
[tattlidje Dellenburg, ber einftige Danboogtenfiß
unb feit ben [ed)3iger Sahren îtrmenhaus, ben
flammen 3um Opfer unb leiber fo grünblidj,
baf; an einen SSieberaufbau nicht 3U benten toar,
unb heute fdfjaut nur noch aine malerifdje Suine
com Sufe b es impofanten ©Ifighorns ins Dal hinaus.

Die oielen 3erftreuten Dörfd)en im Saupttal,
bem Slufjlauf ber ©ngftligen entlang unb roeit
fùnauf in bie toilben Serghänge, finb 3U foge»
uannten Säuerten 3ufammengefaßt, bie meift
gleichseitig befonbere Schulgemeinben bilben.
®as höchftgelegene, ©Ifigen, liegt 1830 m hod)
am Suff bes ©Ifighorns. ©egenüber, an ben
Sängen ber Sinterniefentette, liegen auf 3et>n
butch 3BaIbbäd)e getrennten gelsoorfprüngen bie
Säuerten in ben Spiffen.

1927

Damit finb toir fdjon tief eingebrungen ins
Dal ber ©ngftligen, bie unten im tiefeingefreffenen
roilben Flußbette fchäumt 3toifchen fteilen gels»
toänben, bie früher ben Sufftieg ins Sbelbobner»
tal befchtoerlidj, oft fogar gefährlich machten.
Seit 1884 führt eine neue bequeme Straffe mit
fehensroerten üunftbauten talaufroärts, unb heute
tann man fogar im bequemen ißoftauto hinauf»
fahren ins höchftgelegene Ißfarrborf bes Cantons
Sern, nad)

SIbelboben.

§eute bant feiner herrlichen ans ©ngabin ge=
mahnenben Sage auf lieblicher Sergterraffe mit
freiem Slid auf bie impofanten, aber nicht be=

brüdenben Sergriefen bes SSilbftrubel unb ©roß»
lohner unb ihrer oielen ©efährten Sommer unb
SBinter einer ber beliebteften unb meiftbefudjten
gremben» unb Durorte, lag Sbelboben früher
gan3 abfeits ber Sßelt, unb feiten nur oerlor fid)
ein Seifenber hier hinauf in bas anmutige Serg»
tal, bas nur mit großer Sefchooerlichteit 3U er»
reichen roar. Stenn man heute beinahe bas gan3e
Sap hinburch in ben 3aljlreid)en mobernen Durus»
hoteis bas ©eroimmel unb ©etriebe ber 5tur=
gäfte, bie aus ber gan3en S3elt fich hier 3ufammen=
finben, betrachtet, bie bei Dan3 unb Sport,
Spa3iergängen unb großartigen geften ihre Dage
oerbringen, fo muten bie 3Uten gan3 fonberbar
an, bie oor hunbert Sohren ber fd)on ermähnte
Steisner fchrieb: „Die ©tnroohner biefes ein»

famen, abgelegenen Dales 3eidjnen fidj burch
Sittfamteit, Släßigteit unb Orbnung in ihrem
Debenstoanbel aus. Son Söllerei, Sdjlägereien
unb anbern llntugenben, bie fonft auf bem Danbe
im Sd)roange finb, ift hier toenig beïannt. ©s

herrfcht nod) eine patriarcf)alifche Sitteneinfalt
unter biefen Deuten, roie man fie toohl feiten mehr
finbet, bie bloß burd) bie Scßtung unb ©hrfurcht,
roelcße bie Sugenb oor bem DCIter I)at, aufredet
erhalten roirb. Sobalb 3. S. an einem Sonntage
abenbs um 5 Uhr 3ur Sefper geläutet roirb, fo

begeben fich ©e Sorgefeßten ber ©emeinbe unb
ber Statthalter in bas SSirtsßaus unb fchiden bte

jungen Deute nadj foaufe. Durd) foldje Sufficßt
unb ftrenge Orbnung, toorauf alle §ausoäter
halten, roirb aller Unfug oerhinbert unb bie

Sittlicßteit beförbert. Son Dinbheit an an biefe
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Schiefertafeln, die 1829 eingeführt wurde, boten
leinen vollwertigen Ersatz, noch weniger die
Spitzenklöppelei. Die Zündhölzchenfabrikation,
die 1850 eingeführt wurde und zeitweise vier und
fünf Fabriken beschäftigte, hatte die Phosphor-
Vergiftungserscheinungen irn Gefolge und wurde
erst zu einem Gewinn für die Talschaft, als das
Verbot des Phosphors gesetzlich bestimmt wurde.
Den Haupterwerbszweig bilden immer noch
Alpwirtschaft und Viehzucht und in der neueren
Zeit vor allem der Fremdenverkehr, dem die
Eisenbahn bis nach Frutigen 1901, und dann vor
allem die Eröffnung der durchgehenden Lötschberg-
linie 1913 zu ungeahntem Aufschwung verhalf.

Nachdem schon im Jahre 1466 eine Feuers-
brunst Frutigen heimgesucht hatte, fiel im Jahre
1726 am 8. Juni ein großer Teil des Dorfes samt
Kirche und Pfarrhaus dem Feuer zum Opfer,
hundert Jahre später aber, am 3. August 1827,
legte das Feuer fast das ganze stattliche Dorf
mit Ausnahme der Kirche und des Pfarrhauses
und einigen entfernteren Häusern in Asche, à-
giebige Eabensammlungen suchten der schlimm-
sten Not der unglücklichen Dorfbewohner zu
steuern, da brach, kaum drei Jahre später, der
gefürchtete Leimbach nach einem heftigen Ge-
witter aus und verheerte mit seinem gewaltigen
Geschiebe das ganze Gelände. Heute sind die
drohenden Bergwasser gebändigt durch geeignete
Schutzbauten an der Engstligen und am Leim-
bach und das Dorf damit einer drückenden Sorge
enthoben. Am 20. Oktober 1885 fiel auch die
stattliche Tellenburg, der einstige Landvogtensitz
und seit den sechziger Jahren Armenhaus, den
Flammen zum Opfer und leider so gründlich,
daß an einen Wiederaufbau nicht zu denken war,
und heute schaut nur noch eine malerische Ruine
vom Fuß d es imposanten Elsighorns ins Tal hinaus.

Die vielen zerstreuten Dörfchen im Haupttal,
dem Flußlauf der Engstligen entlang und weit
hinauf in die wilden Berghänge, sind zu söge-
nannten Bäuerten zusammengefaßt, die meist
gleichzeitig besondere Schulgemeinden bilden.
Das höchstgelegene, Eisigen, liegt 1830 m hoch
um Fuß des Elsighorns. Gegenüber, an den
Hängen der Hinterniesenkette, liegen auf zehn
durch Waldbäche getrennten Felsvorsprüngen die
dauerten in den Spissen.

Damit sind wir schon tief eingedrungen ins
Tal der Engstligen, die unten im tiefeingefressenen
wilden Flußbette schäumt zwischen steilen Fels-
wänden, die früher den Aufstieg ins Adelbodner-
tal beschwerlich, oft sogar gefährlich machten.
Seit 1884 führt eine neue bequeme Straße mit
sehenswerten Kunstbauten talaufwärts, und heute
kann man sogar im bequemen Postauto hinaus-
fahren ins höchstgelegene Pfarrdorf des Kantons
Bern, nach

Adelboden.

Heute dank seiner herrlichen ans Engadin ge-
mahnenden Lage auf lieblicher Bergterrasse mit
freiem Blick auf die imposanten, aber nicht be-
drückenden Vergriesen des Wildstrubel und Groß-
lohner und ihrer vielen Gefährten Sommer und
Winter einer der beliebtesten und meistbesuchten
Fremden- und Kurorte, lag Adelboden früher
ganz abseits der Welt, und selten nur verlor sich

ein Reisender hier hinauf in das anmutige Berg-
tal, das nur mit großer Beschwerlichkeit zu er-
reichen war. Wenn man heute beinahe das ganze
Jahr hindurch in den zahlreichen modernen Luxus-
Hotels das Gewimmel und Getriebe der Kur-
gäste, die aus der ganzen Welt sich hier zusammen-
finden, betrachtet, die bei Tanz und Sport,
Spaziergängen und großartigen Festen ihre Tage
verbringen, so muten die Zeilen ganz sonderbar
an, die vor hundert Jahren der schon erwähnte
Meisner schrieb: „Die Einwohner dieses ein-
samen, abgelegenen Tales zeichnen sich durch
Sittsamkeit, Mäßigkeit und Ordnung in ihrem
Lebenswandel aus. Von Völlerei, Schlägereien
und andern Untugenden, die sonst auf dem Lande
im Schwange sind, ist hier wenig bekannt. Es
herrscht noch eine patriarchalische Sitteneinfalt
unter diesen Leuten, wie man sie wohl selten mehr
findet, die bloß durch die Achtung und Ehrfurcht,
welche die Jugend vor dem Alter hat, aufrecht
erhalten wird. Sobald z. B. an einem Sonntage
abends um 5 Uhr zur Vesper geläutet wird, so

begeben sich die Vorgesetzten der Gemeinde und
der Statthalter in das Wirtshaus und schicken die

jungen Leute nach Hause. Durch solche Aufsicht
und strenge Ordnung, worauf alle Hausväter
halten, wird aller Unfug verhindert und die

Sittlichkeit befördert. Von Kindheit an an diese

> K



Drb ruing getoöI)nt, toiffen biefe Seute nichts
attberes tinb befinben fid) babei rool)X urtb glüd»
ltd)."

Die ©efdjide biefes Dales toaren immer aufs
ertgfte mit betten uon gütigen oertnüpft, feit»
bem ber Sage ttad) ein 3-rutiger ©eijfbub ben
Sbelboben entbedt tinb einige gamilien sur 2ln=

fieblung in bem abgelegenen §od)taI beroogen
batte. 3m 3af)ie 1433 grünbeten 56 $ausoäter
bie 5tird)e non Slbelboben unb festen ein Sfrunb»
einïontnten feft. Die fioslöfmtg non ber Stutter»
ürdfe ging aber nidft otjne Streitigteiten oor fid),
in benen Sern fd)Iid)tenb eingreifen mufjte. So
haben bie Sbelbobner itjr itirdjlein aus eigener
Straft erbaut unb betreut unb 3eigten fid) ihm
auch ftets felfr antjänglid). Der gebrungene rorna»
nifd)e Dürrn, olme fpi^es $elmbad), unb ber
geroaltige Shortt, ber roeit hinunter in bie Diefe

ummauert ift unb bie ehemalige Dingftätte be--

3eid)nen fall, finb bas 2Bat)r3eid)en Sbelbobens.
3ntereffant finb bie festen unter beut feitlic£)en

Sorbad) mit Darftellungen bes jüngftett ©erid^ts
unb bas I)übfd) gefchnitjte Sommert im 3wiern
ber fonft recht fd)tnudIofen itirdje.

Son feltener Sîannigfaltigïeit finb bie Spa3ier-

gange, bie îtbelboben in feiner Umgebung ben

Sturgäften bietet, unb bas tourbe aud) balb er»

tannt, feitbem im 3ahne 1870 ber fiehrer Jjari, it"

Schlegel, ben Pfarrer 9toI)r oon Sern als erften

frentbett ©aft 3U einem längern Sturaufentl)flb
aufnahm. Sßie haben fich bie 9Infd)auungen od"

unfern §od)aIpen geänbert! 1760 noch f^et
ber berttifd)e 9iaturforfd)er unb Sd)ilberer bet

©isgebirge ©. S. ©runer nom ÏBilbftrubeb
„Diefer Serg ift ein feijr hohes unb oiel hügelig
tes Sd)tteegebirge att ben ©rän3en bes ïBalitS'

Ordnung gewöhnt, wissen diese Lente nichts
anderes und befinden sich dabei wohl und glück-
lich."

Die Geschicke dieses Tales waren innner aufs
engste mit denen von Frntigen verknüpft, seit-
dem der Sage nach ein Frutiger Geitzbub den
Adelboden entdeckt und einige Familien zur An-
siedlung in dem abgelegenen Hochtal bewogen
hatte. Im Jahre 1433 gründeten 56 Hausväter
die Kirche von Adelboden und setzten ein Pfrund-
einkommen fest. Die Loslösung von der Mutter-
kirche ging aber nicht ohne Streitigkeiten vor sich,

in denen Bern schlichtend eingreifen mutzte. So
haben die Adelbodner ihr Kirchlein aus eigener
Kraft erbaut und betreut und zeigten sich ihm
auch stets sehr anhänglich. Der gedrungene roma-
nische Turm, ohne spitzes Helmdach, und der
gewaltige Ahorn, der weit hinunter in die Tiefe

ummauert ist und die ehemalige Dingstätte be-

zeichnen soll, sind das Wahrzeichen Adelbodens.
Interessant sind die Fresken unter dem seitlichen

Vordach mit Darstellungen des jüngsten Gerichts
und das hübsch geschnitzte Holzwerk im Innern
der sonst recht schmucklosen Kirche.

Von seltener Mannigfaltigkeit sind die Spazier-
gänge, die Adelboden in seiner Umgebung den

Kurgästen bietet, und das wurde auch bald er-

kannt, seitdem im Jahre 1870 der Lehrer Hari, im

Schlegel, den Pfarrer Rohr von Bern als ersten

fremden Gast zu einem längern Kuraufenthalt
aufnahm. Wie haben sich die Anschauungen von

unsern Hochalpen geändert! 1760 noch schrieb

der bernische Naturforscher und Schilderer der

Eisgebirge G. S. Grüner vom Wildstrubeb
„Dieser Berg ist ein sehr hohes und viel Hügelich-

tes Schneegebirge an den Gränzen des Wallis-



lanöes, [el)r [teil unb abgebrochen unb recht
td)eu^IicE) au3u[et)en." llnb beute bilbet bas
pracbtoolle rneifje 9Jîa[[io, bas [o impofant bas
2tmpl)itt)eater ber ©ngftligenalp 3U oberft im
îtbelbobnertal abfd^Iie^t, eine ber meiftbegange»
"en leisten Sergtouren. Die prachtoollen
SBofferfälte, in benen [id) bie ffingftligen ins Dal
herab[tür3t, [inb als bequemer Spa3iergang er=
teichbar, oben auf ber ©ngftligenalp [tetjt ein
tomfortables frjotel, unb noch in einem g-ührer
öurd) bie Sd)toei3 nom 3al)re 1809 lefen mir:
»Sie 2Ba[[erfälle ber ©ngftlen, gan3 im $inter=
gtunbe bes Ulbelbobentals, gehören 3U ben
fhönften ber Sd)mei3; allein um babirt 3U ge=
taugen, ift bie ©efahr bes 2Beges [o fürchterlich,
bafî man ïeinem Seifenben ben Sefud) berfelben
anraten ïann."

îtudh bas Ulbelbobental ift in eine 9lngaf)l foge»

Rannte Säuerten eingeteilt, bie ein einl)eimi[d)er
poet, ber fiirdjnteier 9Mer 3ofi, in folgenben
Neimen fchilbert:

Der ülbelboben hat fünf Däler ober brachen,
Daoon mill ich allhier ein [dfmadfes Silbnis

machen,
Die gan3e ©meinb ift gleich ber red)ten offnen

§anb,
Das Dal im Sonberlen ben Daumen macht be=

tannt,
Das Dal burch Dfchenten ein [teilt oor ben tieinen

ginger,
©illbadj unb Steigelfdjmanb, mie mohl etroas

geringer,
Die SKittelfinger 3toeen 311 beuten [inb geneigt,
llnb bannbie Sobenbäurb ben ginger, ber ba 3eigt.

Dem ©illbach entlang [teigt man hinauf 311

bem $aI)nenmoos unb hinüber ins 9tad)bartal
nach fient, ©in ÏBeg führt aud) oon ber ©ng[t=
ügenalp hinüber nah ber ©emmi, mir gehen aber
lieber bas Dal hinunter 3urüd nad) 3-rutigen,
um ber fianber roeiter 311 folgen, ihrem Urfprung
entgegen. 3Btr tonnen uns ba3u aud) ber Sahn
anoertrauen, bie [ich in großem Sogen um bie

landes, sehr steil und abgebrochen und recht
scheußlich anzusehen." Und heute bildet das
prachtvolle weiße Massiv, das so imposant das
Amphitheater der Engstligenalp zu oberst im
Adelbodnertal abschließt, eine der meistbegange-
nen leichten Bergtouren. Die prachtvollen
Wasserfälle, in denen sich die Engstligen ins Tal
herabstürzt, sind als bequemer Spaziergang er-
reichbar, oben auf der Engstligenalp steht ein
komfortables Hotel, und noch in einem Führer
durch die Schweiz vom Jahre 1809 lesen wir:
»Die Wasserfälle der Engstlen, ganz im Hinter-
gründe des Adelbodentals, gehören zu den
schönsten der Schweiz? allein um dahin zu ge-
langen, ist die Gefahr des Weges so fürchterlich,
daß man keinem Reisenden den Besuch derselben
anraten kann."

Auch das Adelbodental ist in eine Anzahl söge-
nannte Bäuerten eingeteilt, die ein einheimischer
Poet, der Kirchmeier Peter Josi, in folgenden
Reimen schildert:

Der Adelboden hat fünf Täler oder Krachen,
Davon will ich allhier ein schwaches Bildnis

machen,
Die ganze Gmeind ist gleich der rechten offnen

Hand,
Das Tal im Bonderlen den Daumen macht be-

kannt,
Das Tal durch Tschenten ein stellt vor den kleinen

Finger,
Eillbach und Steigelschwand, wie wohl etwas

geringer,
Die Mittelfinger zween zu deuten sind geneigt,
Und dann die Bodenbäurd den Finger, der da zeigt.

Dem Eillbach entlang steigt man hinauf zu
dem Hahnenmoos und hinüber ins Nachbartal
nach Lenk. Ein Weg führt auch von der Engst-
ligenalp hinüber nach der Gemmi, wir gehen aber
lieber das Tal hinunter zurück nach Frutigen,
um der Kander weiter zu folgen, ihrem Ursprung
entgegen. Wir können uns dazu auch der Bahn
anvertrauen, die sich in großem Bogen um die



ffiafterrttal nom ©e

Siedenburg herum, auf fül^rtem Siabutt über bie
Sauber an bte rechte 5XaII)aIbe I)inüberfd)mingt,
um fdjon in 3iemlid)er §öbe bie oberen Ualboben
31t erreichen. Schon liegt tief unter uns ber

Sanbergrunb

mit feinen grünen itRatten uttb braunen $äusd)en,
ber SBeiler Sunberbad), in bem fid) feit 1850 bie
ïleine Sirdje erhebt, nad)bem 1840 bas gan3e
obere Sanbertal als eine eigene Seiferei oon
grutigen abgelöft toorben mar. 1860 tourbe es 3U
einer eigenen Sirchgemeinbe, oon ber fid) in
neuerer geit toieberum Sanberfteg abgelöft unb
felbftänbig gemad)t hat. 5tud) hierin tonnen mir
einen SRajfftab erbliden für bie unheimlich rafd)e
©ntmidlung, bie burd) ben5tuffd)mung ber grem»
beninbuitrie bas Sanbertal bur<hgemad)t hat.

nipajf aus gefeben.

SBährertb ber SBeiterfahrt, bie nun an Ober«

rafctjungen reid) über Sunftbauteu, burd) Sunnel
unb Sel)rtunnel um bie malerifd)e ïhûne geifern
bürg emporgeht 3ur oberften 2IaIfoI)Ie oon Sauber*
fteg, erblidt man tief unten im buntlen ÏBalb
unb 3mif(hen mächtige gelsblöde eingebettet
bas geheimnisoolle Slaufeelein. grüher ein am

mutiges gbt)II, jetjt eine fpetulatioen 3®eden
bienenbe Senfation, bie aus bem ßifenbabn*
fenfter mit fliid)tigem Slid erhafcht ben rei3*

oolleren ©inbruct hinterläßt als bei eingehenbetti
Sefudfe. geht ftür3t fict) bie Sauber über ben

geroaltigen, oon oor3eitlid)en ©letfchern getürrm
ten gelfenriegel, ben bie Straffe in ben langen

Süinbungen bes Sühlftußes überroinbet, bie

Sahn aber, bie fd)on oorl)er bie §öhe ertlommen
hat, führt grabaus in ben meiten ebenen Sobenoon

Easterntal vom Ge

Tellenburg herum, auf kühnem Viadukt über die
Kander an die rechte Talhalde hinüberschwingt,
um schon in ziemlicher Höhe die oberen Talboden
zu erreichen. Schon liegt tief unter uns der

Kandergrund

mit seinen grünen Matten und braunen Häuschen,
der Weiler Bunderbach, in dem sich seit 1850 die
kleine Kirche erhebt, nachdem 1810 das ganze
obere Kandertal als eine eigene Helferei von
Frutigen abgelöst worden war. 1860 wurde es zu
einer eigenen Kirchgemeinde, von der sich in
neuerer Zeit wiederum Kandersteg abgelöst und
selbständig gemacht hat. Auch hierin können wir
einen Maßstab erblicken für die unheimlich rasche

Entwicklung, die durch den Aufschwung der Frem-
denindultrie das Kandertal durchgemacht hat.

nipatz aus gesehen.

Während der Weiterfahrt, die nun an Aber-

raschungen reich über Kunstbauten, durch Tunnel
und Kehrtunnel um die malerische Ruine Felsen-

bürg emporgeht zur obersten Talsohle von Kander-
steg, erblickt man tief unten im dunklen Wald
und zwischen mächtige Felsblöcke eingebettet
das geheimnisvolle Blauseelein. Früher ein an-

mutiges Idyll, jetzt eine spekulativen Zwecken
dienende Sensation, die aus dem Eisenbahn-
fenster mit flüchtigem Blick erhascht den reiz-

volleren Eindruck hinterläßt als bei eingehendem
Besuche. Jetzt stürzt sich die Kander über den

gewaltigen, von vorzeitlichen Gletschern getürm-
ten Felsenriegel, den die Straße in den langen

Windungen des Bühlstutzes überwindet, die

Bahn aber, die schon vorher die Höhe erklommen

hat, führt gradaus in den weiten ebenen Boden von



Äctnberfteg.
Der erfte ©Iid3eigt,baf3toir

einen ehemaligen Seeboben not
uns haben, unb bafj fid) einft bie
getoaltigen Reifen unb toeijfen
©ergriefen im SBaffer fpiegel»
ten, roie fie es heute noch oben
im Öfdjinenfee tun. 2tls bann
ber Durchbruch beim ©ühlftut;
erfolgt mar, bilbete [ich ein
prächtiges ©Sieslanb ober, roie
ein Chronift oor genau 3toei=
hunbert Sahren es nennt, „ ein
Heines ©arabieslein. Darin
geht man burch fhönes ©ras
unb ©lumen bis an bie Unie.
Stllba fieht man in tleinem
©e3irï Sommer, gambling unb
©Sinter." Drohbem roäre es
bamals niemanb eingefallen,
bort oben einige 3eit 311 blei»
ben; bas prächtige §ocf)tal toar
nur betannt unb oielbefuhtals
©usgangspuntt für bie ©afc»
Übergänge ins SBallis. So hat
hier oben auch immer ein
Sßirtshaus geftanben, feit ber
Glitte bes 17. Sahrhunberts
im ©efifj ber gamilie ©pter,
bie in ihrem Daoernenfchilb
einen tooljlgeftalten ©eiters»
mann abmalen liefj. Diefes
SBirtshaus blieb auch bis roeit
ins letzte Sahrhunbert bas ein»
3tge; bort oerfhaffte man fid)
bie Dragfeffel, fpäter biet!einen
®emmitoägeIi, in benen man
f'h über ben ©afj nach bem Äeuterbab brin»
gen liefj. „Um bie tieine turmlofe Uirctje her,
worin ber ©farrherr oon g-rutigen alle brei
©Sodden ©ottesbienft hält, gruppieren fich bie
weiften SBohnungen bes Dales, unter toeId)en
bas SBirtshaus unit feinem höl3ernen ©alton
bas ftattlichfte SInfehn hat", lefen roir noch in
einer Sdfilberung aus bem gahre 1810. Srft
m ber 3toeiten §alfte bes gahrfjunberts folgten
3wei meitere ©afthöfe ber ©ictoria, roie ber
aHe Leiter fich nun oornehmer nennt, bas So»

ÖfdEjiitenbacI) unb Sliimlisalp.

tel ©emmi unb gait3 hinten im Dalboben, roo
ber ©ufftieg 311m ©äff beginnt, ber ©ären.
Unb heute haben roir eine gan3e gludft grofj»
artiger ^otelpaläfte, unb Sommer unb ©Sinter
roimmelt es oon Uurgäften unb ©affanten.

Der fhönfte ©lief oon Uanberfteg aus roeift
nach bem herrlichen ©taffio ber ©lümlisalp, unb
bem an ©3afferfälten reichen Seitental ber£>fd)i=
nen folgt auch oor3ugstoeife ber gufj bes ©San»

berers hiuauf bis bahnt, too ber überrafchte unb
ent3üctte ©lid ben lieblichen unb toiibroman»

Kandersteg.
Der erste Blick zeigt, daß wir

einen ehemaligen Seeboden vor
uns haben, und daß sich einst die
gewaltigen Felsen und weißen
Bergriesen im Wasser spiegel-
ten, wie sie es heute noch oben
im Oschinensee tun. Als dann
der Durchbruch beim Bühlstutz
erfolgt war, bildete sich ein
prächtiges Wiesland oder, wie
ein Chronist vor genau zwei-
hundert Jahren es nennt, „ ein
kleines Paradieslein. Darin
geht man durch schönes Gras
und Blumen bis an die Knie.
Allda sieht man in Keinem
Bezirk Sommer, Frühling und
Winter." Trotzdem wäre es
damals niemand eingefallen,
dort oben einige Zeit zu blei-
den; das prächtige Hochtal war
nur bekannt und vielbesucht als
Ausgangspunkt für die Paß-
Übergänge ins Wallis. So hat
hier oben auch immer ein
Wirtshaus gestanden, seit der
Mitte des 17. Jahrhunderts
im Besitz der Familie Ryter,
die in ihrem Tavernenschild
einen Wohlgestalten Reiters-
mann abmalen ließ. Dieses
Wirtshaus blieb auch bis weit
ms letzte Jahrhundert das ein-
Zige; dort verschaffte man sich
die Tragsessel, später die kleinen
Eemmiwägeli, in denen man
sich über den Paß nach dem Leukerbad brin-
gen ließ. „Um die kleine turmlose Kirche her,
worin der Pfarrherr von Frutigen alle drei
Wochen Gottesdienst hält, gruppieren sich die
weiften Wohnungen des Tales, unter welchen
das Wirtshaus mit seinem hölzernen Balkon
das stattlichste Ansehn hat", lesen wir noch in
einer Schilderung aus dem Jahre 1810. Erst
m der zweiten Hälfte des Jahrhunderts folgten
Zwei weitere Gasthöfe der Victoria, wie derà Reiter sich nun vornehmer nennt, das Ho-

Oschinenbach und Blümlisalp.

tel Eemmi und ganz hinten im Talboden, wo
der Aufstieg zum Paß beginnt, der Bären.
Und heute haben wir eine ganze Flucht groß-
artiger Hotelpaläste, und Sommer und Winter
wimmelt es von Kurgästen und Passanten.

Der schönste Blick von Kandersteg aus weist
nach dem herrlichen Massiv der Blümlisalp, und
dem an Wasserfällen reichen Seitental der Oschi-
neu folgt auch vorzugsweise der Fuß des Wan-
derers hinauf bis dahin, wo der überraschte und
entzückte Blick den lieblichen und wildroman-



tifcbenöfchinenfee umfaßt mit feinen gewaltigen
Selswänben, bie ihn rings umfdjliehen nnb bis
3U ben ©ismaffen ber 231timlisalp nnb bes Dolbem
I)orns fenlredjt nnb 1111311 g änglid) auffteigen. 23on

hier gebt bann ber 2Beg weitet 31« Ofdjinenalp
nnb 3um |jot)türIi. 23ort f)ier aus bat ein $err be
Sottens, Pfarrer in fiaufanne, im Sabre 1742
fidf non einem Rubrer in einem Sag bis nad)
£auterbrunnen führen taffen, eine £eiftung, bie
ilpu in £auterbrunnen niemanb glauben wollte.
„Seit biefer 3eit follen fid) bie ©letfher fo fef)r
oergröfjert baben, bah nur feiten ein (Semsjäger
bie gleiche Steife roagt", fagt ber Führer oon 1809.
§eute finb bas §ohtür!i nnb bie Sefinenfurgge
ein Spa3iergang, nnb ber fo auherorbentlidj
günftig gelegene Hurort Hanberfteg wirb als21us=

gangspunlt 31t gartg anbern Sergtouren beoor3ugt.
fyolgt man ber Hanbet nad) weiter 3U ihrem

tfrfprung, fo fteigt man burdj bie Hlus hinauf
ins ©afterntal, früher ein fd)auerlidj gefährlicher
2Beg, h^nte, nad) Sertigftellung ber neuen
Straffe, faft nur 311 bequem erreid)bar. Das
©afterntal gibt aber aud) heute noch ben irnpo»
fanteften 23egriff oott §od)gebirgsIanbfd)aft mit
feinen mädjtigen gelswänben nnb bem getoal»
tigen Hanbergletfdjer im jjjintergrunb. §ier oben
tourbe aud) in ben erften Sahren bes Ietjten Soh»
huuberts einer ber Ietjten 23ären erlegt 001t
Œhorrichter ©rohen, ber fich plötjlidj hoch über
einem 2Ibgrunb auf fdjmaiem ©rasbanb bem
angefd)offenen roütenben Sier gegeniiberfieht.
„2Bie ber 23är ben Säger erblidt, ridjtet er fich

auf unb geht auf ihn los. Der SJtann fchlägt an,
brüdt los, aber ungIüdIid)erroeife brennt nur bas
Ruiner oon ber Sünbpfanne ab. 2Beld)e £age!
23or il)tn bas ungeheure, roütenbe Sier, hinter
ihm ber tiefe 2lbgrunb! Doch ber Säger oerliert
in ber Ijöd)ftert, bringenben ©efahr bes £ebens
feinen Hopf teinen 21ugenblid, erräumtbas3ünb=
lodj, fd)üttet frifdjes tpuloer auf, 3ielt unb ftür3t
ben 23ären tot 3U feinen Süfsen nieber, ber nur
nod) toenige Schritte toeit oon il)m entfernt roar."

Sut ©afternbörfdjen toirb aud) bie berühmte
©afternbibel oon 1616 aufbetoahrt, bie alljährlich
bei ber ©afternprebigt 3ur 23ertoenbung tommt
unb aus beren Snfiiü'ift heroorgeht, bah bamals
„bie Straff über ben ©aftemberg bis an bie 2BaIIis=
©rän3en" gebaut toorben fei. $eute toirb biefer

£ötfd)enpaff nur noch als fportIid)e fieiftung be=

gangen, er hatte feine 23ebeutung als Sajjûbeu
gang Iängft an bie ©emmiftrajfe abgetreten, bie

ben nädjften 3agang 3U ben oielbefudjten unb

roeitberühmten 23äbern oon £eul bilbete. £Iuch

heute, too mit ©röffnung bes £ötfd)bergtunnels
ber Sah feine oerteI)rsted)nifche Sebeutung oer=

loren I)at, ift er bant feiner lanbfdjaftlidj fo unoer=
gleid)lidjen Schönheit mel)r als je begangen.
Diefer Spa3iergang toar aber nid)t immer fo ein=

fach; ehe öer 2Beg oon ber tßaffhölje nad) fleuler»
bab burd) Diroler in ben Sohren 1736 bis 1741

„mit uttfäglid)er 3Jtüt)e unb Höften eingefdjnitten
toorben", toar er taum gangbar. „Die fteilften
Orte", er3äl)lt ©runer 1760, „roaren mit 23rättern
belegt unb mit Sftauerwetl unterftiitjt. 3" ber

SSlitte bes Seifens muhte man über eine hölgerne,
an eiferneit Hetten hangettbe, tleine Stüde gef)n.

Diefe Steife toar fo gefährlich), bah man bei bem

geringften SJtifftritte fid) in bie abfcheulidjften
Sdjlünbe httmntergeftür3t hätte. Die meiften
Steifenben burften fid) baljer nicht getrauen, him
untergehen, fonbern liehen fid) burd) t)ttr3U
abgeridjtete SStänner rüdroärts hinuntertragen.
Seit 1741 aber ift biefer 233eg, fo gut möglich;
oerbeffert unb breiter gemad)t toorben, fo bafj

er bermalen ettoas minber gefährlich, aber bem

nod) all3eit fürchterlich ift." Hub noch fünfgig
Sahre fpäter, 1809, erfahren toir aus ©bels

Schtoei3erfüt)rer, bah ftd) bie meiften Steifenben
über bie ©emmi in Seffeln tragen laffen, W03U

acht SJtänner notroenbig finb, bie fid) immer ab-

löfen. „©elangt man an ben fürchterlichen 2Beg

abroärts, fo fetjt fich ber Steifenbe mit bem ©efid)i
nach hinten gelehrt, läjjt fid) tooI)l aud) bie Stugen

oerbinben, unb bann fdjreiten bie Iräftigen Dräger
feften Schrittes fingenb roeiter."

Der 2Beg fteigt oon Hanberfteg erft 3iemtid)
rafch unb fteil empor unb über bent ©afterntal
burd) auf ben Spitalboben, too oor balb 30 Sab""
ein gewaltiger ©letfherabbrud) oon ber Sütels

hernieber bie präd)tige2Beibe 3erftörte. 2Beiternach

Schtoarenbad), bas burd) 3od). 2!Berners Sdjih
falstragöbie „Der 29. Sebruar" eine 3eitlon3
einen fd)aurigen Stimbus um fich hotte, unb jut
tpahhöhe mit bem Daubenfee, ber allerbings, oon

ber ntobernen Dedjnil erfaht, oiel oon feiner

einfügen Schönheit eingebüht hot. Der 231id

tischen Oschinensee umsaht mit seinen gewaltigen
Felswänden, die ihn rings umschließen und bis
zu den Eismassen der Blümlisalp und des Dolden-
Horns senkrecht und unzugänglich aufsteigen. Von
hier geht dann der Weg weiter zur Öschinenalp
und zum Hohtürli. Von hier aus hat ein Herr de
Bottens, Pfarrer in Lausanne, im Jahre 1742
sich von einem Führer in einem Tag bis nach
Lauterbrunnen führen lassen, eine Leistung, die
ihm in Lauterbrunnen niemand glauben wollte.
„Seit dieser Zeit sollen sich die Gletscher so sehr
vergrößert haben, daß nur selten ein Eemsjäger
die gleiche Reise wagt", sagt der Führer von 1809.
Heute sind das Hohtürli und die Sefinenfurgge
ein Spaziergang, und der so außerordentlich
günstig gelegene Kurort Kandersteg wird als Aus-
gangspunkt zu ganz andern Bergtouren bevorzugt.

Folgt man der Kander nach weiter zu ihrem
Ursprung, so steigt man durch die Klus hinauf
ins Gasterntal, früher ein schauerlich gefährlicher
Weg, heute, nach Fertigstellung der neuen
Straße, fast nur zu bequem erreichbar. Das
Gasterntal gibt aber auch heute noch den impo-
santesten Begriff von Hochgebirgslandschaft mit
seinen mächtigen Felswänden und dem gewal-
tigen Kandergletscher im Hintergrund. Hier oben
wurde auch in den ersten Jahren des letzten Jahr-
Hunderts einer der letzten Bären erlegt von
Chorrichter Großen, der sich plötzlich hoch über
einem Abgrund auf schmalem Erasband dem
angeschossenen wütenden Tier gegenübersieht.
„Wie der Bär den Jäger erblickt, richtet er sich

auf und geht auf ihn los. Der Mann schlägt an,
drückt los, aber unglücklicherweise brennt nur das
Pulver von der Zündpfanne ab. Welche Lage!
Vor ihm das ungeheure, wütende Tier, hinter
ihm der tiefe Abgrund! Doch der Jäger verliert
in der höchsten, dringenden Gefahr des Lebens
seinen Kopf keinen Augenblick, er räumt das Zünd-
loch, schüttet frisches Pulver auf, zielt und stürzt
den Bären tot zu seinen Füßen nieder, der nur
noch wenige Schritte weit von ihm entfernt war."

Im Gasterndörfchen wird auch die berühmte
Gasternbibel von 1616 aufbewahrt, die alljährlich
bei der Gasternpredigt zur Verwendung kommt
und aus deren Inschrift hervorgeht, daß damals
„die Straß über den Easternberg bis an die Wallis-
Gränzen" gebaut worden sei. Heute wird dieser

Lötschenpaß nur noch als sportliche Leistung be-

gangen, er hatte seine Bedeutung als Paßüber-
gang längst an die Eemmistraße abgetreten, die

den nächsten Zugang zu den vielbesuchten und

weitberühmten Bädern von Leuk bildete. Auch
heute, wo mit Eröffnung des Lötschbergtunnels
der Paß seine verkehrstechnische Bedeutung ver-
loren hat, ist er dank seiner landschaftlich so unver-
gleichlichen Schönheit mehr als je begangen.
Dieser Spaziergang war aber nicht immer so ein-

fach; ehe der Weg von der Paßhöhe nach Leuker-
bad durch Tiroler in den Jahren 1736 bis 1741

„mit unsäglicher Mühe und Kösten eingeschnitten
worden", war er kaum gangbar. „Die steilsten

Orte", erzählt Grüner 1760, „waren mit Blättern
belegt und mit Mauerwerk unterstützt. In der

Mitte des Felsens mußte man über eine hölzerne,
an eisernen Ketten Hangende, kleine Brücke gehn.

Diese Reise war so gefährlich, daß man bei dem

geringsten Mißtritte sich in die abscheulichsten
Schlünde hinuntergestürzt hätte. Die meisten
Reisenden durften sich daher nicht getrauen, hin-
unterzugehen, sondern ließen sich durch hierzu
abgerichtete Männer rückwärts hinuntertragen.
Seit 1741 aber ist dieser Weg, so gut möglich,
verbessert und breiter gemacht worden, so daß

er dermalen etwas minder gefährlich, aber den-

noch allzeit fürchterlich ist." Und noch fünfzig
Jahre später, 1809, erfahren wir aus Ebels

Schweizerführer, daß sich die meisten Reisenden
über die Gemmi in Sesseln tragen lassen, wozu
acht Männer notwendig sind, die sich immer ab-

lösen. „Gelangt man an den fürchterlichen Weg

abwärts, so setzt sich der Reisende mit dem Gesicht

nach hinten gekehrt, läßt sich wohl auch die Augen
verbinden, und dann schreiten die kräftigen Träger
festen Schrittes singend weiter."

Der Weg steigt von Kandersteg erst ziemlich
rasch und steil empor und über dem Gasterntal
durch auf den Spitalboden, wo vor bald 30 Jahren
ein gewaltiger Eletscherabbruch von der Altels

hernieder die prächtigeWeide zerstörte. Weiternach

Schwarenbach, das durch Zach. Werners Schick-

salstragödie „Der 29. Februar" eine Zeitlang
einen schaurigen Nimbus um sich hatte, und zur

Paßhöhe mit dem Daubensee, der allerdings, von

der modernen Technik erfaßt, viel von seiner

einstigen Schönheit eingebüßt hat. Der Blick



Doit ber £jöbe bes gaffes, ber bie gange Äette ber
ÏBalliferalpen umfaßt, iff ï)errIicE) urtb läjft es

oerfteben, baff biefer 33af) eirt beoorgugtes 3lus=
flugs3tel mäl)renb ber Sommermonate ift.

33om Automobil.
23is oor toenig Sauren fuljren bie ^Bauersleute

mit bem 23ernermägeli g'SJtärit — Ijeute ïommen
fie im 21utomobil ; bie 2BifienIact)er oertaben il)r
®emüfe nicE)t metjr in
SRurten ober bergers,
iljre flinïen Saftmagen,
oft con garter §anb ge=

fteuert, bringen fie unb
ii)re 333are rafctjer unb
tool)! auc!) billiger nad)
23ern. SBemt ber Pfarrer
oon ^riigenmil im ©m=
mental oor fieben Smpen
fid) ein 3Jtotorrab ober
gar ein richtiges 3luto=
mobil angefdjafft tjätte,
fo märe man motjl ber
Süeinung gemefen, er
batte geerbt unb fei unter
biemobernenSportsIeute
gegangen — !>eute freut
man fiel), baff aud) itjm
bas moberne 33ertebrs=
mittel gugute tommt,
befonbers menn er einen
auf bem §eimmeg auf=
fit)en täfjt.

*3)ie alte gelbe ißofttutfdje oerfebminbet nad)
unb nad), bie 3IIpenpäffe befahren groffe, bequeme
fSoftautos. 3" ben Stäbten beroäljrt fid) ber
5!uto=Dmnibus, mie i£)tt unfer 23ilb geigt.

2Be!c£) gemaltige ©nimidlung bas 3Iutomobit
'n ben legten ^nljren genommen Ijat, geigen bie
nndjfolgenben runben ©s mürben in ber
^cEjroeig gegast

im 3abre 1914 1920 1923 1925

fcfonenraagen 5,400 8,900 16,700 28,700
Saftmagen 920 3,320 6,340 8,930
®totorräber. 5,500 8,180 8,200 16,170

total 11,820 20,400 31,240 53,800
M1 tDtotorfabrgeug
wmmen ©inmobner 317 190 116 68

tßerljältnismäjiig am meiften Sftotorfabrgeuge
meift ber Danton ©enf auf, mo fdjon auf 26 ©in=
mobner 1 ^apgeug tommt.

93un ftebt bie Sdjmeig binficbtlicb ber 33er=

breitung ber föraftmagen noib lange nic!)t an ber
Spijge, fonbern, mie allgemein betannt, ift es
3tmerita. — 3m 3al)re 1925 mar bie 33er--

breitung bes Stutomobils tn ben oerfd)iebenen
Sänbern bie folgenbe:

Der ©erner Stabtomiiibus. 0. 9îoï)r, P)0t0ê/ SBcvti.

33ereinigte Staaten
oon SImerita

©rofjbritamtien
Sdjmeig
fjrantreid)
iSeutfdjtanb
Öfterreid)
Stalten

3Iuto auf 6 ©inmobner
60
68
71

244
440
450

333er meiff, oieüeicbt tommen mir in ben

näcbften fahren audf fo meit, baff man, mie in
31merita, bie alten 9Iutos einfad) auf ben „®bü=
ber" mirft mie eine ausgebrannte Sampe, mei!
fie niemanb mebr mill. — fDann ift es aber
niebt mebr febön, ffmfjganger gu fein.

von der Höhe des Passes, der die ganze Kette der
Walliseralpen umfaßt, ist herrlich und läßt es

verstehen, daß dieser Paß ein bevorzugtes Aus-
flugsziel während der Sommermonate ist.

Vom Automobil.
Bis vor wenig Jahren fuhren die Bauersteute

mit dem Bernerwägeli z'Märit — heute kommen
sie im Automobil; die Wistenlacher verladen ihr
Gemüse nicht mehr, in
Murten oder Kerzers,
ihre flinken Lastwagen,
oft von zarter Hand ge-
steuert, bringen sie und
ihre Ware rascher und
wohl auch billiger nach
Bern. Wenn der Pfarrer
von Fritzenwil im Em-
mental vor sieben Jahren
sich ein Motorrad oder
gar ein richtiges Auto-
mobil angeschafft hätte,
so wäre man wohl der
Meinung gewesen, er
hätte geerbt und sei unter
diemodernenSportsleute
gegangen — heute freut
man sich, daß auch ihm
das moderne Verkehrs-
Mittel zugute kommt,
besonders wenn er einen
auf dem Heimweg auf-
fitzen läßt.

Die alte gelbe Postkutsche verschwindet nach
und nach, die Alpenpässe befahren große, bequeme
Postautos. In den Städten bewährt sich der
Auto-Omnibus, wie ihn unser Bild zeigt.

Welch gewaltige Entwicklung das Automobil
in den letzten Jahren genommen hat, zeigen die
nachfolgenden runden Zahlen. Es wurden in der
Schweiz gezählt

im Jahre 1314 1320 1323 1325

Personenwagen 5,400 8,900 16,700 28,700
Lastwagen 920 3,320 6,340 8,930
Motorräder. 5,500 8,180 8,200 16,170

total 11,820 20,400 31,240 53,800
aus 1 Motorfahrzeug
kommen Einwohner 317 190 116 68

Verhältnismäßig am meisten Motorfahrzeuge
weist der Kanton Genf auf, wo schon auf 26 Ein-
wohner 1 Fahrzeug kommt.

Nun steht die Schweiz hinsichtlich der Ver-
breitung der Kraftwagen noch lange nicht an der
Spitze, sondern, wie allgemein bekannt, ist es
Amerika. — Im Jahre 1926 war die Ver-
breitung des Automobils in den verschiedenen
Ländern die folgende:

Der Berner Stadtomnibus. O. Rohr, Photos, Bern.

Vereinigte Staaten
von Amerika

Großbritannien
Schweiz
Frankreich
Deutschland
Osterreich.
Italien

Auto auf 6 Einwohner
60
68
71

244
440
450

Wer weiß, vielleicht kommen wir in den

nächsten Jahren auch so weit, daß man, wie in
Amerika, die alten Autos einfach auf den „Ghü-
der" wirft wie eine ausgebrannte Lampe, weil
sie niemand mehr will. — Dann ist es aber
nicht mehr schön, Fußgänger zu sein.


	Das Bernbiet ehemals und heute

